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gels nicht. Ihre Hülse ist zart, sie wird zermalmet, ihr
Staub zerfliegt lind schwärzet den übrigen guten Weitzen

dergestalt, daß er jederman verächtlich ist und einen Drit-
tel des wahren Werths verliert.

Ich mag dick, mein lieber Landmann, bei der Be-
trachtung eines so betrübten Gegenstandes, dessen traurige
Folgen dich vielleicht noch drücken, nicht länger aufhat-
ten. Ich will lieber deinem Geiste eine andere Beschäfti-

-gung geben, die dir nutzbarer werden kann Wir wollen

uns miteinander vereinen, den Ursachen des Brandes nach-

zusinnen, und die unglücklichen Quellen desselben auszu-

spüren. Sind wir so glücklich dieselben zu entdecken; so

wird es uns nicht schwer werden, sie zu verstopfen und

uns vor denl Brand in völlige Sicherheit zu setzen.

(Die Fortsetzung folgt.

Einige ganz neuerlich in England be-

kannt gemachte sehr vovtheilhafte Handgriffe
bei dem Lohgerben.

(Aus dem isten Theile des im vorigen Jahre zum Dru-
cke beförderten 68stcn Bandes der philosophischen

Transaktionen.

erste und gröste Vortheil bestehet darum, daß man

die Lohe in Kalkwasser, anstatt des hierzu gebrauchten ge-

meinen Wassers, einweichet, um die Treib - oder Schwell-

färbe in den Lohgruben daraus zuzubereiten. Das Kalk«

Wasser zieht alle Kraft aus der Lohe so vollkommen aus,

daß man auch noch blos aus dem wiederholten neuen Auf-
gnß desselben auf schon gebrauchte Gerberlohe, welche

den Gerbern bisher ganz unbrauchbar geschienen, eine ziem-

jich stark: Schwellsarbe gewinnen kann.
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Den zweiten ebenfalls beträchtlichen Vortheil leistet

Vitriolöl in einer großen Quantität Wasser aufgelöst, wo-

durch man in der Scliwellfarbe eine saure Gährnng erreget.

Diese Art, der Trcibfarbe die Säure zu geben, ist der

bisherigen Gewohnheit, sich dazu des Sauerteigs, oder

anderer mühsamer und ungewisser Mittel zu bedienen, weit

vorzuziehen.

Die Leinenbleichcr bedienen sich ebenfalls in England,
dieses in Wasser aufgelösten Vitriolöls bereits allgemein;
ohnerachtek es viel Mühe gekostet hat, sie von ihren alten

Gewohnheiten abzubringen, und ihnen die ungegründete

Furcht zu benehmen, als wenn die mit Wasser vermischte

Vitriolsäure dem leinenen Zeuge schädlich wäre.

Ein gewisser Englischer Gelehrter, Namens David
Macbride, hat zehnjährige Erfahrungen mit diesen Ver-
besserungen in der Lohgerberei im Kleinen und Großen

gemacht, und sie sind allezeit sehr gut gerathen; so, daß

er nunmehr sein Geheimniß, allen geschickten und fleißi- ss'

gen Lohgerbern mitzutheilen, nicht den geringsten Anstand

mehr nimmt.

Km Vorschlag Holz zu Nutzen zu Ziehen,
das sonst Niemand etwas nützt.

giebt mehr als eine Gegend in unserm Lande, wo
das schönste Holz ungenützt wächst und verfault, weil es

die Natur an Oertern hervorbringt, aus denen es in

Substanz nicht weggeführt werden kann. Dennoch könnte

man solches vielleicht auf eine andere Weise zu Rathe zie-

hen. Pech, Theer, Kienruß, Kohlen, Pottasche werde»

aus dem Holz verfertiget, und können an dem Orte selbst,

wo
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